
Bilder aus dem Lande der 

Dichterkönigin Tannen Syiva 

In friiheren Zeiten bezeichnete 
statt das Zeno jenseits ber Rat-a- 
then mit dem Namen der Molbau 
und der Salaåesi. und man ver- 

We damit den Gedanken an ein 
kaum zibiiisiertes Halbasietu her-te 
aber heißt es das Land der Meinig- 
ten Fittstentiimer sit-mästen uno ist 
ein sehr moberner Staat mit einer 
Miit als modernen Hauptstadt, bie 
nach vielen Richtungen hin ben Wett- 
bewerb mit enropöischen Mittels-unt- 
ten bei Verkehrs and bes- gesellschaft- 
lichen Lebens ruhig aufnehmen kann 
und sich dabei doch seine besondere Ei- 
genart bewahrt hat. Der Schimmer 
von Eteganz und Lebensluft, der über 
Butatest liegt. must jedem. der nnt 

ein wenig n beobachten versteht, in die 
Augen sa n. Er findet seine Vettörs s 

perung in ber schönsten Frau von ganz 
bit-mästen der Kronprinzessin selbst. 
Sie ist ein Teil dieser Stadt, uno ihr 
Bild, in immer andern Gewändern, 
aber stets materischen Stellungen. 
geith aus den Auslagen aller Fens- 
sier. und sie selbst von ihrem goldenen 
saar wie von einer Anreole umgeben. 
fast stets eines ihrer lieblichen Kinder 
neben sich, beten Begleitung sie der ei- 
ner Hosbame vorsieht. sieht man oft 
durch die Straßen von Butarest fah- 
ren, aber man begegnet ihr bei Ballen 
und sonstigen festlichen Geiegenheitem 
wie sie der Butgrester Winter in reicher 
Fülle mit sich bringt. 

Das hour-kleben fluiet in der Calea 
Bictoriei auf und nieder. Hier sieben 
viele der ässentlichen Gebäude. Mini- 
sterien und Gesandtschaften hier liegt 
der Palast des Königs, das Theater, 
die Wsiellung; auch findet man 

hier die meisten Laden. Hier wandeln 
mit Vorliebe die vielen hübschen und 

eleganten Frauen, an denen Bulareft 
so reich ist. All diese Frauen sehen 
aus, als gingen sie soeben aus den ge- 
schickten händen erster Pariser Schnei- 
der hervor « was übrigens auch in 
den meisten Fällen zutreffend ist. Sie 
sind von Kopf bis zu den tadellos be- 
schuhten schmalen Füßen nach der 

jüngsten Mode gelleidei, deren Extra- 
vagnnzen ihre-zierliQen Gestalten lo- 
leit zu tragen verstehen. Der Schick 
liegt ihnen wohl tin Blute, ader sie ha- 
ben auch sehr viel mehr Gelegenheit, 
ihre Gewänder aus der Straße zu zei- 
gen. Bularesi hat seinen Korsa, aus 
den es seine Einwohner zu bestimmten 
Stunden unwiderstehlich hinzieht, ivv 

die Damen der staunenden Welt die 
neuesten Wundern-ekle ihres Schnei- 
dets verführen und. in die Kissen des 

M weiss-lehnt. Ue Hinscheide- 
:·few M lass tin-ein 
;-«--,7- endlssek 

« 

sausen arn späten 
N ittag die sagen zur chansseej 
hinaus, um langsam. langsam wiederj 
zurückzukehren damit man Muße hat« 
die anderen Gefährtennd ihre Jnsas- 
sen zu mustern. Bequeme lleine Wa- 

, vorzügliche Pferde, der Kutschen setzest in einen vom Kopf bis zu den 
Füßen reichenden, stets tadellos sau- 
bern, dunkelblauen Samettalar ge- 
hüllt, einen hellsaebigem seidenen over 

auch einen Silbekgiirtel um den Leib. 
Es giebt auch hier Abstufungen der 

Gefährte. Die elegantesten, zugleich 
auch die teuersten und gesuchtesten, sind 
die von Rassen gelenktem Die Kutscher 
gehören der in Ausland nicht gedul- 
deten Seite ver Stopzen an. Der 
«Itusse« ist stets glatt rasiert und an 
dem weichlichen Schnitt seiner Züge 
erkenntlich 

Jm Winter ift in Bukareft sehr; 
viel los. Kein Abend vergeht, an’ 
dem nicht große Balle, Routs ober; 
fonftige feftlicbe Veranstaltungen statt- 
finden. Nur liebt vie Rumänin es 
nicht, in der Jntimitiit ihres Hauses 

Zu empfangen. Es giebt keine behag- 
ichen Plauderfiünbchen beim Fünf- 

uhr-Tee, der Befucher barf nicht hof- 
fen, wenn er feine Karte hereinfchickt, 
die Hausfrau und eine Tasse Tee zu 
finden. Man beschränkt sich beim Be- 
fuchemachen au das Abgeben der 
Karte, und der iener macht ein sehr 
erstauntes Gesicht, wenn man ihn 
überhaupt fragt, ob die gnädige Frau 
zu sprechen ist; an so etwas ist er nicht 

Here-ödem Gewiß ladet man auch zum 
Nachmittags ein, doch ift dies 

dann ebenfalls eine offizielle Veran- 
altung. Capfeha, der berühmte Con- 
«feur, bei dem man Süßigkeiten in 

einer Vollendung bekommt, wie höch- 
strns noch in Paris, liefert das Vuffet 
und war in einer Vollkommenheit, 
die feinem guten Rufe Ehre macht. 
Die hsfgefellfchaft tritt außerdem ein 

r Mal in der Woche beim Stat- 
g zufammen —- ber Rollfchuhfport 

hat auch vhier feinen Einzug gehal- 
ten. Die Kronprinsefsin selbst bat 
den Klub ins Leben gerufen, und sie 
fowie der Kronprinz und ihre Kinder 
find Its-this Gäste. 

Die en lier Aristpkratie bat fchon 
lange mi der Tradition gebrochen, 
das Bernehnfein nur Ser besitzen 
use-b vergeuden, nie aber Geld u er- 

betben heißt. Jn den fPaup raßen 
Land-ne trägt das Seh d ar man- 

chen Lade-I den M e ural- 
ten Mist-en Ieicht-it- tmd ihre 
W ei i , n- Hals-Um «- Mk 

der glückliche Eigentümer des stolzen 
Palastes ist. Minralwasser tragen in 
der Geschichte Rumiiniens betannte 
Namen aus ihren Etitetten, tuezurn 
Rumiinienö Standesberren haben be- 
griffen, daß heutzutage die Industrie 
die Herrscherin der Welt ist und es« 
tue-it iliiger ist, fröhlich in den Kon- 
turrenztarnps mit einzutreten. statt; 
ziib an der Schotte lleben zu bleiben. I 

Wer von Rumiinien nur seine 
Hauptstadt und deren nähere Um- 
gebung kennt, wird sich leicht ein 
einseitiges Bild von dem Lande ma- 

chen, und deshalb benusen wir mit 
großer Freude ein uns sreundlichst 
angebotenes Automobil zu einer Fahrt 
nach den Karpsatben, die heute noch 
recht weltsremd daliegen, und in denen 

Iman ohne die uns liebenswürdig ge- 
gebene Privatempseblung laum ein gu- 
tes Unterkommen finden würde. Die 
Anregung zu dieser Fahrt ging von 
niemand geringerem als von König 
Carol selber aug, der dem deutschen 
Gesandten, bei dern wir zu Gast sind, 
dazu geraten bat. 

Jn aller Frühe fahren wie ab. 
Hell scheint die Feählinngonne auf 
die in üppiget Fruchtbarkeit daliegende 
kumänifche Tiefebene und auf die 
fchmucken, oft verzierten Bauernhsm 
fet, deren weit vorspringendes Dach 
stets eine Akt Berge-Beric, Pride ge- 
nannt, bildet. Frauen und Männer 
sind eifrig in den Feldern beschäftigt- 
alle in der teichge isten materian 
Tracht, die dem hübfchen Bild eine 

eigene fröhliche Note gibt. 

l 
I 

Curtea de Argesch selbst liegt schons 
am Fuße der Karpathen und ist nicht 
nur durch seine wundervolle Lage- 
sondern auch durch die alte Kirche be- 
rühmt, die älteste und wohl auch in- 
teressanteste Rumiinienö, durch die 
Jnitiatide König Tarolz in großar- 
tiger und ganz stilreiner Weise re- 

stauriert. Manch künstlerische Einzel- 
heit ist in ihrem Innern zu bewun- 
dern. Große goldene. mit bunten 
Steinen verzierte Stühle sind siir 
König und önigin sowie auch siir 
den Meteodoliten bestimmt, während 
die andern Gläubigen während des 
Gottesdienstes stehend verharren. An 
dem weiten Plan um die im griechisch- 
bhzantinischen Stil erbaute Kapelle 
blähen schimmernde slachgehaltene 
Rosenbeete, und hebt man den Blick, 
so liegt das ganze gewaltige Gebirge- 
panorania in all seiner großartigen 
Schönheit da. Kein Wunder, daß Ru- 
miiniens schönheitsliebende und kunsii 
sinnige Königin Curtea Desrgesch zu 
ihrem Lieblingiausenthalt erkoren hat- 
und die Priester der Kirche zeigen doll 
Stolz aus ein don ihrer Königin selbst 
entworfenes und gemalte- Evange- 
lium. hinter einer Glasditrine ruht 
der kostbare Schad- und langsam 
schlägt der Priester eins der»aus 
Goldrund gemalten Blätter nach dein 
andern aus, jedes in seiner Art dol- 
lendet dur siihrt in Zeichnung, 
Farbe und on. Viele Kirchen Ru- 
mäniene weisen einen solchen von der 
Königin sein-sen oder sestiekten 
Schmuck aus. Nie ist sie müßig, und 
während ihre Ohren der Musik eines 
ihrer Lieblingskiinstler lauschen, gehen 
aus ihren geschäftigen hönden all jene 
schönen Arbeiten hervor, die dem 
Lande zur Freude und Zierde gerei- 
chen. König und Königin sind unend- 
lich beliebt, und die Hut-tönen wissen 
sehr nau, daß der Aufschwung, den 
das and in den letzten Jahren ge- 
nommen, die Sauberkeit und der» 
Wohlstand, die jeht hier zu Zank sind, der weisen und klugen sie-s 
rung des gütigen Fürsten zu danken 
sind, des «alten Engels«, wie ich ihn 

Einmal von dankbaren Lippen nennen 
örte. 

Eine Dichterin aus dem 

Throne. 
Die Königin Elisabeth ist bekannt- 

lich eine hochbegnbie Dichterisn Als 
solche nennt sie sich Carnien Sylva. 
Carmen das Lied und Syiva der 
Wall-. Das war so ganz richtig ihrer 
Natur, ihren Neigungen entsprechend; 
denn umrauscht von den herrlichen 
Waldungen ihrer rheinischen heimat, 
wo sie ausgewachsen als Mädchen, 
hatte sie ihre dichterische Begabung 
schon in manchem schönen Liede erwie- 
sen, nnd immer mehr trat ihr Talent, 
ihr inniges Empfinden under der 
machtigen Antegungder neuen hei- 
mai zu Tage. 

Wie ihr Gemahl ist sie deutschetn 
Stamme entsprossen, eine Prinzesstn 
zu Wied. Unvergeßlich sind sodann 
die Werte der Liede und Barmherzig- 
keit, die dem edlen, warmsiihlenden 
Herzen dieser großen Frau ihr Dasein 
verdanken. Die größten Verdienste 
hat sich die Königin in der Blinden- 
fiirsorge erworben. Zunächst durch 
die technischen Verbesseruan der 
Blindenschrist unter heran ielyung 
der Blinden seldst zur Herbeis ssung 
von Material Sodann aber durch 

»die Schöpfung von Blindenkolonien, 
"in denen sie ein bisher ungelöstes 
s Rätsel zu lösen versucht, den Blinden 
in die Anstalt mit seiner Familie aus- 
zunehmen und ihm so die soziale Exi- 
stenz zu gewähren. Die Mir-i in will 
dadurch die Einsamkeit des inden 
in der heutigen Anstalt aufheben, will 
seine Verheiratunf ermöglichen ihm 
die Sorge siir de Er iehun seiner 
Kinder nicht rauben. ie ultaie 
der Anstalt Batra Luniinoasa in Bu- 
tarest sind bisher sehr glückli und 
ei entlich nur noch von der bei- 

ffung grösserer Geldmittel be- 
t. 

Viel hat die Königin sur Hebung 
der runtiinisihen usindusteie beige- 
tragen. Es handet sich besonders unt 
die Herstellung von Spigem Sie seht 
an der Spipe von Unterrichtiiursen, 
die namentlich den armen Mädchen 
Gelegenheit geben« neben dein solls- 

Hschulunteericht gutes nnd rihtigei 
)3eiehnen zu lernen. die Zweige der 
Naturwissenschast und Technik zu kul- 
tidieren, die der Förderu der-klein- 
gewerbe dienen, und sa kein Tag 
vergeht, daß die Königin dieses oder 
jenes Institut, diese oder jene Ansstel- 
lung besucht und dort ihre segenbrin:- 
genden Anregungen gegeben hätte. 

Daß Schritt fiie Schritt neben dies 
sen Maßnahmen die Fürsorge siir das 
materielle Wohl der Armen« nament- 
lich der Arbeiter, Band in Hand geht, 
vie Pflege der Bvltjiiiche und die De- 
schafsung billigen Brenntnaierials ete.« 

Iversteht sich von seldsi. Die Ksnigin 
plani die Organisation eigner Speise- 
wagen der Vermögenden fiie die Ar: 
men der Stadt. Erdshnt sei schließ- 
lich, daß die Krankenpflege und Spi- 
taldehandlung in Rumäinien gans her- 
vorragend vorzüalich ist. Die Spitii- 
lee, namentlich in der Hauptstadt be- 
ruhen aus Jahrhunderte alten Stif- 
tungen, zu denen die angesehensien 

garnilien das Geld hergegeben hohe-. 
iese Spitäler. seht gut gehalten· sit 

tüchtigen Artzten versehen, sind nn- 

entgeltlich fiir den Jnliindee wie fiir 
den iiluiliinder und eine Wohltat. de- 
ren lein Land der Erde sich erfreut. 

Daß sich auf solchem Boden das 
segensreiche Wirken der Königin ent- 
saltet. dem sich übrigens auch die Ge- 
mahlin des Thronsolgers mit beson- 
derer hingehung widmet. ist begreif- 
lich. Und so sehen wir die Ksni in 
Elisalieth überall wirken zum se n 
des Landes nnd ihres Voltei. 

mit dem MZtorbZot aber das- 
tote Meer 

Neues Leben entfaltet sich an den 
Ufern des Toten Meeres, und bin- 
nen Kurze-n wird man vielleicht von 

großen industriellen Unternehmungen 
hören, die un dieser noch heute von 
dem Aberglauben der Bevöllmrng 
umspielten einsamen Stätte erstehen 
werden. Erst kürzlich hat die türki- 
fche Regierung einein an Einst-II und 
Geld reichen Bankier Konstantinepell 
eine Konzession zum Betrieb dpn 
Bergwertsunternehrnungen am Toten 
Meer erteilt. Schon frühere Durch- 
forschungen jener Regionen hsdes ge- 

th, daß vie users-okt- dei Taten 
eeres einen ganz ungewöhnlichen 

Reichtum an mineraiischen Gästen 
besisern und in dyzantinifchen Zeiten 
wurden hier auch mächtige Kupfer-Urg- 
rverte betrieben. Ameritnnisehe Iei- 
sende haben außerdem große Narrn-r- 
nblagetungen, Porphyr und Phi- 
phnte entdeckt, und die ganze Leichtsi- 
fenheit des Landes scheint außerdem 
darauf hinzuweisen, daß Leistungen 
zweifellos zur Auffindung von Petru- 
leunrfeldern fuhren würden. 
wird nn den Ufern in großen Menge-r 
gesunden, aber da die türtische Re- 
gierung das Salzmonopol besiit sin- 
det die Privatindustrie aus diesem 
Gebiet teine Möglichteit der Betäti- 
gung. Aber wenn auch noch einige 

Fett verstreichen mag. ehe Suad Bei 
eine Konzessionen ausniiit und einem 

heer don Arbeitern eine fruchtbare 
zAusgabe stellt; die neue Zeit bat ihren 
-Eroberungizug aus jene so lange der- 

slassenen Regionen bereits angetreten. 
«.-"eit Kurzem durchsutcht ein Motor- 
»boot die Fluten des Toten Meere-, 
kund aus ihm bat fest der Ameritaner 
Harolsd Sbepstone eine Entdeckungss 
fahrt unternommen, von der er in ei- 
nem sesselnden Aussatz des »Wide 
World Magazinrk berichtet. 

Dieses Motorboot, das erste seiner. 
Art irn heiligen Lande« ist freilich 
teine elegante Luxusyacht; es gehört 
dem mobaintnedanischen Scheit Jalal 
und war ursprünglich ein breites» 
schweres Segelboot, in das der unter-. 
nebtnende Scheit erst vor Kurzem ei- 
nen Petroleummotor einbauen lies. 
der dem schweren Fahrzeug eine se- 

Mtoindi teit oon 5 bis 7 englischen 
eilen n der Stunde verleiht. Es 

war nicht leicht, von der türkischen 
Regierung die Erlaubnis cui Ve- 
trieb eines Motorbootei auf m To- 
ten Meere zu erlangen, und Scheit 
Jalal muß au eine monatltche Pacht 
von zehn tiirti chen Pfund, also M 
rund zweihundert Kronen zahlen, tun 
das Vorrecht der Motorbootsahrt auf 
dein TotenMeere ausüben zu dürfe-. 
Die Konzetsion ist aus Izu Jahre ab- 

chlossen, und nach laut dieser 
n tpn M spat Schei- Jaisn si- 

gätutn der türkischen Regierung set- 

; Die Fahrt, die Oberst Shepstone 
Hmit diesem Boote unternommen hat, 
’bruchte dem Amerilaner eine lange 
rKette von Ueberraschungen und ange- 
nehmen Enttiiuschungen. Der Name 
Toteg Meer weckt unwillkürlich graue 
Vorstellungen von einer trostlosen und 
eintönigen Landschaft, und dieses Vor- 
urteil wird noch verstärkt durch die 
zahllosen Legenden, die noch heute un- 
ter den Bewohnern des heiligen Lan- 
des sortleben und dem berühmten 
Meere allerlei schlimme und verderb- 
liche Mächte zuschreiben. Zu Jerusa- 
lem wird einein jeder inheicnische 
beispielsweise erzählen, daß es unmsgs 
lich ist, in den Fluten des Toten Mu- 
m zu schwimmen, daß an den öden 
Ufern kein Tier leben, keine Pflanze 
sprießen keine Blume blühen ten-n 

und das jeden der länger als ein over 

cui Tage in der Nähe weilt, unfehl- 
k von einem fchtimmen Fieber nie- 

dergewptfen with. Jcs als wir die 

Fahrt antreten« verlangte ein beforgtek 
rennt-. wir follttn einen großen Vot- 

rat Chinin mitnehmen, um diefem bö- 
Ifen Fieber Wider-Rand leisten zu kön- 
’nen. 

Wie annz anders aber stellt sich die 
Wirtlichteit diesen triiben Vorstellun- 

zgen entgegen! Eine Landschaft don 
seinzigartigein exotischen Zauber, heiße innd kalte Wasserauelken rieseln und 
zsprudelm und eine üppige, gesunde 
Begetation zieht den Blick auf fiel-. 
An den Ufern oder tiirmen sich mäch- 
tige Feljwände von prachtvollen Far- 
ben empor, gewaltige Sandsteinahln:1 
gerungen auf der einen Seite, aus der« 
anderen dagegen mächtige Raitar- 
hirge, die im Abendsonnenschein röt- 
lich gliihen. Und mischen diesen Ver-« 
gen Einschnitte, schlachten und öhsz 
len von bezaubernder. dhantafticheri 
Schönheit An dem Einfluß des 
Arnon (Mojeh), der einst die Land- 
schail Mond von Anton trennte, öff- 
net sich eine herrliche Schlucht, die 
unzweifelhaft das schönsteLandschafts- 
bild von ganz Polastina umschließt 
Wohl 100 Meter hoch ragen die taunr 
7 oder 8 Meter von einander entfern- 
ten Felswiinde empor. und mischen 
ihnen tauschen und tosen die Wasser 
des Aktion. Die herrlichen Farben und 
die wundervolle Mannigfaltigleit der 
Aderungen im Gestein lassen sieh in 
Worten nicht schildern. Unmittelbar 
über die Schlucht erhebt sich eine selt- 
iarne Felthildung aus ltartenh ver- 
steinertem Salz, die don weitem wie 
die Gestalt einer Frau aussieht Sie 
gilt bei den Einheimischen als Lot’j 
Weid. 

Und laum acht Meilen nsrdlich von 

diefer Stelle, am öftlichen Ufer des 
Toten Meeres. liegen die heißen Bii 
der von Kalirrdpe, die here-des bei fei- 
ner lesten Krankheit in der Hoffnung 
auf Genesung aufsuchte. Noch ragen 
hier die Ueberrefte der alten Bauten 
aus dem Boden. Diese einzigartige 
Vermählung bidlifcher Erinnerungen 
und einer reichen und eigenartigen 
Naturfchönheit würden die Ufer des 
Toten Meeres längft zu einem viel- 
befuchten Badefirand gemacht haben. 
wenn eine andere Regierung als die 
tiielifche iiber dies reiche Land zu ge- 
bieten hätlr. Denn das Wasser des 
Toten Meeres ift bekanntlich das salz- 
reichfie der ganzen Erde, und nach 
Sdepfione’s Ansicht wohnen ihm zwei- 
fellos heilrvirlungen inne, die einer 
wissenschaftlichen Erforschung wert 
wären. Er hat rnil feinen Gefährten 
ti lich im Toten Meer gebadet; die 
V tigleitdei ers erschwert zwar( 
das Schwimmen, a r das Bad ift un-! 
Mbnlich erfrifchend. Das hohe spe-; 
sififche Gewicht dieses Waffen ift fo-( gar größer als das des menschlichen 
Körpers, fo daß Richtfchwimmer nichts 
untergehen, fondern an der Ober-z 
fläche treiben. Man muß freilich ach-» 
ten, lein Wasser in&#39;s Auge Zu betone-I 
men. i 

Besonders bemerkenswert ist die 

Feststellung des Ameritaners, nach der 
im Gegensah u den bisherigen An-. 
nahmen der asserstand des Toten- 
Meeres nicht abnirnmt, sondern wächst: 
in Jahrhunderte langer stiller Arbeit. 
dehnen die Fluten ihr Reich aus, und; 
Inseln und Küstenstreisern die noch 
vor dreißig Jshren hoch über die Flu- 
ten eins-erregten sind heute von den 
Wellen verschlungen und nur die 
Spi en und oberen Reste der vorn 

Wo er begrabenen Bäume erzählen 
von diesem vom Toten Meere ver- 

schlungenen Lande. 

» 
Es gibt verschämte Arme. aber keine 

vetfchämtesieiche, obschon wir dies viel 
F nötiget hätten. 

Reinheit-des König Gedian 

Jm umgetan-weiten Coveni zGaes 
ien Theater in London gab-Nieg- 
sieinhaedi feinen auf dem Festlande 
schon beksnnten König Oedipus vor 

dem Londsnet Publikum, das zahl- 
reich und im Fesigewand alle Gänge 
nnd Logen füllte. Die Bühne war in 
eine Patasiftpni im aechaischen Siile 
mit hohen dunkelbiag angesitichenen 
Säulen been-Indem vor ihr führten 
Stufen in den Zuscheuekkaum hinaus 
wo sich zunächst vor dem Palaste der 
umkränzie Altar der autiien Biihne 
erhle Ein Teil des Zuschaueekaumi 
war mit zur Bühne hinzugezogen; 

sdntch das Patieii ging ein breitet 
Mittagen-H durch den die Spieler 
ein- und augstriimien ebenso kamen 
sie zu den zwei Seiteneingängemdes 
Zuschauerrauins herein. Das alles 
war in duntte Farben gehüllt, und ein 
paar Minuten vor Beginn des Spiele 
wurde der Zuschauerraum vollständig 
verduntett. so die ahnungsvolle Stirn- 
knung der tragischen Geschichte von 
Oedipus vorbereitend. Das Stät- 
war eine englische Bearbeitung dei 
König Oedipui von Sophottes. kdie 
W. L. courtney besorgt hatte· Dis 
Einrichtung und die Leitung des gan 
zen Spielö lag in den hönden vor-. 

Martin bannt-. der auch die Haupt 
tolle spielte. Die erste Szene, als 
Hunderte von Thebanern und Theba. 
nerinnen aus allen Gängen und Sei: 
tengiinzen des Theaters zu strömer 
schienen, und sich, hilseslehend und die 
Arme gen Himmel streckend, um den 
Altar vor dem Palaste des Könige 
versammelten, wirkte so mächtig. daß 
die Zuschauer zu ungestümen Beifalls- 
äusserungen hingerissen wurden. Mar 
erkannte hier jenen Massendrill wie 
der, in dem Reinhordt unbedingt Mei 
sier iit und rnit dein er aus die Ner 
ven modernet Zuschauer so siori wirst 
Jnr weiteren Berlause der in zwe! 
Stunden sich rasch nbwickeinden Hand 
inng wirkten dann noch besonders 
start die Verzweiflungsaujdruche 
Joiasie’s, als sie die Gewißheit des 
Schrecklichen das geschehen ist, et- 

häit und unter wilden Schreien in’s 
Haus stutzi, um ihrem Leben ein 
Ende zu machen. Ferner war seht 
eindrucksvoll der Abschied des geblen- 
deien und in’s Ein gehenden Oedis 
pui von seinen Kindern. Als Kunst- 
wirtung war et nun dann sreilich ei- 
was bedenklich, daß Oedipus, dessenL 
grauenhaste Verstännnelnng der« 

Schauspielee sehr realistisch angedeu- 
tet hatte, langsam nnd in tragischer 
Pose mitten durch den Zuschauer- 
raurn ging. wo ihn Dunderte von Ge 
stalten in Fräsen nnd in ausgeschnit- 
tenen Tolletten anstarrten. Ueber- 
haupt war nicht zu oertennen, daß sich 
die Wirt-Ing, die diese » Tragödie 
braucht, ins Copent-0ardenstheatee 
nicht so leicht herstellen ließ. Ein 
Theater wie daz, siir welches So- 
phoiies’ Stiick geschrieben ist, ein gro- 
ßes Freilichttheater siir zehntausend 
Menschen« wo die Schauspieler aus ho- 
hen Stöcken gehen, um sich demerthar 
zu machen, hatte Reinhardt eben doch 
nicht zur Verfügung, sondern ein zu 
ganz anderen Vorstellungen gedeutet 
Theater siir modirne Gesellschaftsnrens 
schen. So entstand ein Zwiespalt, der 

»sich in verschiedenen Wunderlichteiten 
jund Widersprüchen bemerkbar machte- 
iZn den Disharmonien gehörten ent- 
Tschieden die grellen Lichtwirkungen der 
Scheinwerser, die den Darstellern be- 
ständig folgend, eine moderne Auteole 
wunderlich um die antiie Tragil wo- 

ben und es in ihrem Uebereiser einmal 
Isertig brachten, daß Oedipus, eine 

lange tragische Rede haltend, rnit zwei 
scharfen Schatten mitten in der Szene 
stand. Da bekam die antike Dichtung 
denn doch etwas zu sehr vorn Varietr. 
Auch der Chor wirtte nicht sehr glaub- 
hast. so würdet-all sich auch die the-ea- 
nischen Greise an ihren langen Stecke-r 
vorwärts bewegten. Von hoher Schön- 
heit war die Pracht der Kostiime und 
die archaische Treue der ganzen Ani- 
stattnng, wie man sie in dieser Art in 
London wohl noch nicht gesehen dat. 
Herr Martin harvey gab rnit der 
Charakteristik des zornmiitigem ver- 

diendeten nnd eigensinnigen Oedipus, 
der noch den Seidstderrscher spielt, 
während schon das schreckliche Ber- 
hiingnii iider idrn lauert; nur wiire 
es besser gewesen, er hätte das Rhetos 
rische in seiner Rolle weniger hervor- 
getehrt. Einen starten Eindruck 
machte Fri. Lillah MeCarthy ais Ja- 
lasie, nnd anr besten war der Kreon 
von Louit Catvert Die verschiedenen-« 
Boten und Teirestai waren gnt ver-· 

treten; sie trugen jenen realisttschen 
Stil. der die kleinen Rollen in allen 
Steinhardkschen Ausführungen aus- 

zeichnet. Aus das Londorser Pol-ti- 
tum machte die tragisetre Stimmung 
des Ganzen nnd die meisterdaste Isid- 
rung der Massenssenen einen lebhaf- 
ten Eindrnei. Der Beifall war start 
am Schluß, und man überreichte 
Reinhardt. der mehrere Male erschien 
und dankte, einen Larbeeriranz. 

Ja III-! 
As «Eheteute sollen sich in jeder 

Weist verstehen, sonst herrscht sein 
Glück in der Ehe-« 

B.: »Ich kenne zwei. sie verstehen 
sich nicht und leben doch glücklich mit- 
einanbet.« 

As »Wie ifi das möglich?« 
B.: »Sie fmv beide faul-K 

Greifst-h 
NRein eine Sommers-esse mache ich 

nicht wieder Je i bin ich wei Jahre 
hintereinander s ön reingefallen Vo- 
rigej Jahr war ich im Gebirge, dort 
war vor lauter Lesen ein See. Vetter 
besuchte ich die See nnd fand sie von 

der hise ausgetrocknet nur Klippen 
s- das reine Gebirges« 

— —«.-.—- 

Eine Indem hausen-. 
«Elli, fest heißt es, sich einschrän- 

ten... ich muß sparen.« 
«Soos- Dann hättest Du Dir 

eine Spatbüchfe anschaffen sollen, 
aber keine Frauk 

peleidissss unt Ishetssssteät 
A.: Glauben Sie, daß ver here 

Direktor beleidigt wäre. wenn ich ihm 
um Raunenilage eine Flasche Wein schicken wütde9« 

»Das würde et Ihnen nie verge- 
ben!« 

Au »Was soll ich dann tut-? ch 
ask-Die tsm doch eine Unfmetkfs eit 
emeisenk 

Ins ein Grind-Ist 
Vater: »Ihr seid aber doch rechte 

Wangen, die einen armen Schreiber 
zur Verzweiflung dringen iönneni 
Wollt Jhr denn nicht endlich einmal 
Ruhe halten28 Kaum habt Ihr das 
Mittagessen hinunter, da geht auch 
schon wieder das Gebalg undRutnoren 
los, damit nur ja mn vier Uhr der 
Hunger wieder da ist« 

MMMIDIQ 
Junget Eben-san MS die Frau in 

der Ein-citat Woche schon die dritte 
Un engagiert): «Du scheinst mich 

falgch verstanden zu haben, Schad! Jch 
lie die Abwechslung im Essen, wie 
ich sagte Du bringst aber nur 

Abwechslung in den Köchinnen!« 

Du stift- Wsssethll der Erd-. 

Der größte Wasserfall der Erde ist 
nicht, wie man lau e Zeit annahm. 
der des Mo am in Adam-erkla, fou- 
vetn ver un etem Biid wiederge them 

Irrlicht Katatakt des Jgua u in 
rasilim Diele Waltisen Fälle« 

denn es sind deren mehrere, liegen an 

der Grenze von Paraguay und Ar- 
nttnien, etwa 30 Kilometer von deki 
ündung des Jguassu in den Para- 

nastmn entfernt und ke täsentiereni 
eine fest unlchäsbare Kta quelle, de- l 

ten Ausnnsung der Zukunft vorbe- 
haiten bleibt Die Breite des Jguassus 
fass beträgt drei Kilometer —-- gegen 
900 Meter des Mag-no s-— und et 
stützt fix nach der btasilifcheu Seite 
hin M us tief in die Schlucht 


